
5  aufbruch 

gung kann man mit relativ bescheidenen 
Mitteln sehr viel erreichen. Man muss sich 
nämlich bewusst machen, dass weltweit 
mehr Leute an schmutzigem Wasser ster-
ben als an Kriegen. Die Investition in sau-
beres Wasser ist eines der wirksamsten 
Mittel zur Armutsbekämpfung. Aber wir 
können noch mehr tun.
?	Was denn? 
!	 Zwar ist es hierzulande an vielen Orten 
bereits normal, dass man Leitungswasser 
trinkt. Doch man kann noch einiges ver-
bessern. Zum Beispiel könnten die Res-
taurants standardmässig Leitungswasser 
zur Verfügung stellen. Auch an grossen 
Festivals könnte man Wasser ausschen-
ken. Am Gurtenfestival wird dies bereits 
getan. Es ist doch Unsinn, Mineralwasser 
aus Italien in die Schweiz zu importieren, 
für Transport und Verpackung Erdöl zu 
verbrauchen und dafür viel zu bezahlen – 
dabei hat unser Leitungswasser erst noch 
die bessere Qualität! In der Stadt Bern 
wollen wir die Menschen dazu anregen, 
Leitungswasser zu trinken. Das schont die 
Umwelt und setzt ein Zeichen: Wasser darf 
nicht zur Handelsware werden.
?	Wie funktioniert die Zusammenarbeit mit 
den anderen beiden »Blue Communities«,  
Universität und Kirchgemeinde Johannes?
!	 Jede der drei Blue Communities setzt sich 
im eigenen Wirkungsbereich ein. An der 
Universität lässt sich die Frage des Was-
sers zum Beispiel mit der Klimaforschung 
verbinden. Wir sind uns aber einig in der 
Botschaft: Wasser ist ein Menschenrecht. 
Und Wasser ist ein Thema, bei dem man 
auch politisch hinschauen muss.
?	Was zeichnet Bern als Wasserstadt  
besonders aus?
!	 Wir sind nicht besser oder anders als die 
anderen. Viele Schweizer Städte gehen 
sorgfältig mit Wasser um. Aber als Haupt-
stadt geniessen wir besondere internatio-
nale Wahrnehmung. Und die möchten wir 
nutzen, um darauf aufmerksam zu ma-
chen: Wasser darf nicht noch mehr zur 
Handelsware werden. Mit dem Verkauf 
von Wasser in Regionen, wo die Menschen 
keinen öffentlichen Zugang zu Trinkwas-
ser haben, machen auch Schweizer Fir-
men Riesengewinne. Der politische Kampf 
um das Wasser beginnt erst. 
� nInterview: Martina Läubli

Mehr zum Thema: Film/DVD »Bottled Life«

www.bottledlifefilm.com,  www.bluecommunity.ch
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Nachgefragt  Schweiz

Trinkt Leitungswasser!

Alexander Tschäppät
ist Volblutpolitiker. Der Sozialdemokrat ist 

Nationalrat und seit 2004 Berner Stadtpräsident.

Die Stadt Bern setzt sich für das Menschenrecht auf Wasser ein. 
Fragen an Stadtpräsident Alexander Tschäppät

?	Herr Tschäppät, die Stadt Bern hat das 
Label einer »Blue Community« erhalten, ge-
meinsam mit der Universität Bern und der 
Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde 
Johannes. Was bedeutet das? 
!	 Die Blue Community ist ein klares politi-
sches Bekenntnis. Der Zugang zu Wasser 
ist ein Menschenrecht. Wasser soll man 
nicht kaufen müssen. Diese Botschaft ist 
wichtig, weil Wasser immer mehr zu ei-
nem kommerziellen Gut wird.
?	 Ist denn das Menschenrecht auf Wasser in 
der Schweiz nicht garantiert?
!	 Doch, in der Schweiz ist die Wasserver-
sorgung eine öffentliche Dienstleistung, so 
dass alle ungehinderten Zugang zu Wasser 
haben. Hier ist das Menschenrecht umge-
setzt. Den Kampf um Wasser muss man 
aber weltweit führen. Und wir in der 
Schweiz müssen uns bewusst sein, dass 
wir über ein Privileg verfügen, das nicht 
selbstverständlich ist – uns fliesst sauberes 
Wasser aus dem Hahnen direkt in den 
Mund, ohne dass wir viel dafür tun müs-
sen. Damit stehen wir auch in einer Bring-
schuld.
?	Was kann die Schweiz konkret tun?
!	 Wir können zum Beispiel Wasserprojek-
te in Entwicklungsländern fördern. Die 
Stadt Bern unterstützt in Vietnam ein Ca-
ritas-Projekt zur Trinkwasserversorgung 
mit total 130 000 Franken. Daneben unter-
stützen wir verschiedene Entwicklungs- 
und Nothilfeprojekte mit jährlich 180 000 
Franken. Einer der fünf Bereiche ist dabei 
Gesundheit/Ernährung, wo Trinkwasser 
ein Thema ist. Im Bereich Wasserversor- In
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Die Beharrliche. Gerda Hauck ist ein Ener-
giebündel. Mit dem Haus der Religionen 
kommt für die Bernerin eine Vision auf die 
Beine. Seite 69
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Was viele schon lange vermuteten, ist nun wissenschaftlich belegt. Zwei Drittel der 
Bevölkerung hierzulande sind zur Gruppe der religiös Distanzierten zu zählen. Das 
sind mehr als fünf Millionen Menschen, für die  
Religion eine zunehmend schwindende Bedeutung hat. Im Kontrast zu diesem Be-
fund steht ein anderes wichtiges Resultat des Nationalen Forschungsprogramms 
»Religionen in der Schweiz« (NFP 58). Demnach kommt Religion in den gesellschaft-
lichen Debatten in Medien, Parlamenten und Verwaltungen vergleichsweise oft aufs 
Tapet. »Religion hat tatsächlich einen wichtigen öffentlichen Stellenwert«, konstatiert 
der  
Religionswissenschafter Jörg Stolz im Gespräch mit dem aufbruch (Seite 6). Wie kann 
das sein, obwohl doch die religiös Distanzierten auf dem  
Vormarsch sind? Die Antwort des Religionswissenschafters: Seit den Terroranschlägen 
aufs World Trade Center »ist Religion in der politischen Diskussion zu einem Kennzei-
chen geworden, das zur Abgrenzung gegenüber Fremden benutzt wird«. Die Rede 
von der Islamisierung der Schweiz sei als Neuauflage von Debatten über Ausländer 
und Asylbewerber zu verstehen. Die politischen Interessen liegen auf der Hand.

Um so erfreulicher ist es, dass einige Kantone eigenständige Stellen für Integrations-
beauftragte eingerichtet haben, um die Situation der Zugewanderten zu verbessern. 
Dabei geht der Kanton Basel-Stadt noch einen Schritt weiter, indem er eigens eine 
Koordinationsstelle für Religionsfragen geschaffen hat. Damit packt der Kanton – und 
dafür sei ihm ein Kränzlein gewunden – das bisweilen problematische Verhältnis 
zwischen Staat  
und Religionen proaktiv an. Die beiden Basel suchen am Runden Tisch der Religionen 
– er wird von dieser Koordinationsstelle aus gemeinsam mit dem Integrationsbeauf-
tragten von Baselland geleitet – das Gespräch mit den Vertretern der verschiedenen 
Religionen. Mit dem Runden Tisch der Religionen haben diese beiden Kantone ein 
Gestaltungsinstrument aufgebaut, das pragmatisch Brücken bauen kann zwischen 
Verwaltung und Religionsgemeinschaften, aber auch im Blick auf die Anliegen  
der Bevölkerung.  Das fördert den religiösen Frieden.

Solche Runden Tische der Religionen sollte es auch in anderen Kantonen geben. Sie 
sind eine exzellente Möglichkeit, unter anderem auch der  
Rede von der Islamisierung der Gesellschaft zumindest in Stück weit den Wind aus 
den Segeln zu nehmen.  

Da verwundert es nicht, dass die Resultate des NFP 58 für Lilo 
Roost Vischer, Gründerin und Koordinatorin des Runden Tisches 
der Religionen, hilfreiche Erkenntnisse sind (Seite 8). 

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen

WOLF SüDBECK-BAUR

Redaktor
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